
Gottesdienst am 9. Oktober 2022

in der Christuskirche Locherhof


Predigt über Jesaja 49,1-6


mit Folien 


Liebe Gemeinde, 

unser Predigttext für diesen Sonntag trägt die Überschrift

„Zweites Gottesknechtslied: 

Der Knecht als Licht für die Völker“ 

und steht im Buch des Propheten Jesaja, Kap. 49, in den Vv1-6: 

„Hört mir zu, ihr Bewohner der Inseln!

Gebt acht, ihr Völker in der Ferne!

Der Herr hat mich in seinen Dienst gerufen, 

als ich noch im Mutterleib war. 

Schon im Schoß meiner Mutter

hat er mir meinen Namen gegeben.

Er hat mir Worte in den Mund gelegt, 

so scharf wie ein Schwert. 

Versteckt in seiner Hand, hat er mich bereit gehalten.

Wie einen spitzen Pfeil hat er mich in seinem Köcher aufbewahrt. 

Er sagt zu mir: „Du bist mein Knecht. Du trägst den Namen „Israel“. 

Durch dich will ich zeigen, wie herrlich ich bin.“

Ich aber sagte: „Ich habe mich vergeblich bemüht, 

für nichts und wieder nichts meine Kraft vertan. 

Doch der Herr hilft mir zu meinem Recht; 

mein Gott wird mich belohnen.“

Ja, der Herr, hat mich schon im Mutterleib zu seinem Knecht gemacht. 

Ich sollte Jakob zu ihm zurückführen

und ganz Israel bei ihm versammeln. 

So wichtig war ich in seinen Augen, 

mein Gott gab mir die Kraft dazu. 

Und jetzt sagt er: „Ja, du bist mein Knecht. 

Du sollst die Stämme Jakobs wieder zusammenbringen

und die Überlebenden Israel zusammenführen. 

Und das ist mir zu wenig: 

Ich mache dich auch zu einem Licht für die Völker. 

Bis ans Ende der Erde reicht meine Rettung.“

(Jesaja 49,1-6, BasisBibel)


Liebe Gemeinde, liebe Konfis, 


es gibt Momente, 

in denen Resignation den Glauben heftig angeht. 

Das Alte Testament berichtet von Propheten, 




die den Mut verloren haben 

angesichts eines ungeheuren Auftrags. 

Sie haben nicht nur Zweifel an ihren Fähigkeiten bekommen, 

sondern waren nah’ dran, an ihrem Auftrag kaputt zu gehen. 


Der Gottesknecht, von dem Jesaja hier spricht,  
er zeigt Narben - vom Kampf mit Menschen, 

aber auch mit Gott. 


Vier Beobachtungen will ich Ihnen gerne mitgeben heute:  

1. Jesus, der leidende Gottesknecht 

Ausleger haben schon viel darüber gebrütet,  
wer dieser sonderbare Prophet denn ist,  
über den im Jesajabuch  
die Lieder vom „leidenden Gottesknecht“ stehen.  
 
Ist es Jesaja selber 
oder Israel als Gottesvolk? 
 
Aber wenn man sich die Prophetie in Jesaja 53, Vv4+5 anschaut:

„4 Fürwahr, er trug unsre Krankheit und lud auf sich 

unsre Schmerzen.  
Wir aber hielten ihn für den, der geplagt und von Gott 

geschlagen und gemartert wäre. 5 Aber er ist um unsrer 

Missetat willen verwundet und um unsrer Sünde willen 

zerschlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf dass wir Frieden 

hätten, und durch seine Wunden sind wir geheilt.“

dann merkt man schnell:  
Da wird Jesus beschrieben,  
der sich stellvertretend als „Lamm Gottes“ opfert, 

der sein Leben für uns einsetzt. 


Und schaut man sich dann das Leben 

und den Dienst von Jesus an, 

dann stößt man überall auf die Spur 

vom leidenden Gottesknecht. 


Es war schwer für ihn, als er im engsten Jüngerkreis fragt:  
„Wollt ihr auch weggehen?“ (Joh 6, 67).  
Auf dem Weg zum Kreuz, da verrät ihn ein Jünger, 

ein anderer streitet ab, dass er Jesus überhaupt kennt 
und der Rest nimmt reiß aus. 

 

Und wie sieht’s heute aus?  
Viele Mitarbeiter von Jesus sind unsicher.  
„Wozu soll ich mich einsetzen? 

Ist nicht der ganze Auftrag sinnlos?“  
Wen interessiert heute noch Jesus, die Bibel …?

„Für wen arbeite ich eigentlich?“ 




Solche Überlegungen können einen auf den Boden drücken. 


Wie bitter ist es für eine Gemeinde, 

aber auch die Pfarrer, wenn bei aller Liebesmüh’ nix rauskommt 
Wenn der Aufwand an Kraft, Phantasie, guten Ideen … 

in keinem Verhältnis steht zum erreichten Erfolg.

 

So manche Mitarbeiter können davon ein Lied singen: 

»Ich hab’ gedacht, es war alles für die Katz!“


Da überlegt sich jemand viel für eine Jungscharstunde

oder plant heftig ein Wochenende, 

für’s ökum. Schülerfrühstück,

für Bibelabende oder für einen Glaubenskurs. 

Und die Resonanz ist einfach mau. 

 
Auch ihr vom Besuchsdienst bekommt so manche Abfuhr 

an der Haustür und nehmt es in Kauf. 

Und wir im Kirchengemeinderat?

Auch da immer wieder Ratlosigkeit? 
Wir haben die Gemeindevision „Nah bei Gott und nah 

bei den Menschen“. 

Aber warum kommen selbst Mitarbeiter so selten

zum Gottesdienst? Manche fast nie?

 
Wo bleibt der Erfolg? Ein Aufbruch? 
 
Natürlich wäre uns der Erfolg lieber.  
Mehr Christen, die aktiv mitarbeiten.  
Gruppen und Kreise, die florieren, 

Gottesdienste, die voll sind.

Ein gutes Feed Back aus dem Ort, in dem wir wohnen. 


 

2. Gott, der nach keinen Vorleistungen fragt

„Nun spricht der Herr: Ja, du bist mein Knecht. 

Du sollst die Stämme Jakobs wieder zusammenbringen

und die Überlebenden Israel zusammenführen.“ (V6)

 

Das ist das Geheimnis der göttlichen Erwählung.  
Gott sucht sich ausgerechnet die Schwachen  
und Enttäuschten heraus.  
Und zwar nicht auf Probe, 

so dass er ihnen bei eventuellem Versagen 

schnell wieder kündigt,  
sondern er beruft sie von Mutterleib an. 

 

Wie kann man in Anfechtung bestehen?

Wie kann man in großen Schwierigkeiten dran 

und dabei bleiben?




Der Gottesknecht gewinnt trotz aller Angriffe 

eine neue Perspektive: 

Was er tut, ist Gottes Sache. 

Er muss nicht für den Erfolg seiner Predigt garantieren. 

Er stellt schlicht fest: „Der Herr verhilft mir zu meinem Recht“ (V4b)


Er braucht sich nicht selber zu bewerten 
oder sich selber entschuldigen,

um seinen Ruf zu retten. 

 

Deshalb ist es doch ein starker Trost,  
dass Gott seinen gescheiterten und verzagten Boten  
nicht einfach aus dem Dienst entlässt.  
Er erhebt noch nicht mal einen Vorwurf gegen ihn.  
Ganz im Gegenteil, er fängt seinen fallenden Knecht auf. 


 

3. Das Wort, das sich im Menschen durchsetzt

„Er hat mir Worte in den Mund gelegt, 

so scharf wie ein Schwert. 

Versteckt in seiner Hand, hat er mich bereit gehalten.

Wie einen spitzen Pfeil hat er mich in seinem Köcher aufbewahrt.“ 

stellt der Gottesknecht fest (V2). 


Was hat uns der Herr für unseren Dienst denn 

in die Hand gegeben? 


Nur sein durchdringendes und weit reichendes Wort. 

Die Bibel, Gottes Wort, für alle Menschen geschrieben. 

Es ist wie ein spitzer Pfeil, der bis in die Ferne trifft.  
Es sind nicht seine eigenen Worte, 

die der Knecht verkündigt. 


Nein, es sind Worte, die der Prophet von Gott gehört hat. 

Nicht Gedanken über Gott, 

nicht menschliche Überlegungen, 

die jeder so anstellt. 


Gott selber stellt sich vor die Zuhörer:  
zum Heil oder zum Unheil.  
Zum Gericht oder zur Gnade. 
Jeder, der es hört, wird sich entscheiden, 

entscheiden müssen 

und entsprechend bringt es Heil oder Unheil. 


Um Gottes Wort zu verstehen, 

brauchst Du keinen besonderen Intellekt. 

95% der Bibel sind klar verständlich, 

80% sogar fast mühelos. 

Würden wir uns nur auf diesen Großteil einlassen, 

ihn einfach hören wollen, 




bräuchte es eigentlich gar nicht mehr!


Denn Gott geht auf dem Weg über dieses Wort

seinen Weg ins Herz und durch das Herz des Menschen. 


Und an unserer Haltung zu Christus

wird sich alles entscheiden. 

Zu ihm kann man keine „Ich weiß nicht“-Haltung einnehmen. 

Ich kann ihm glauben

oder ich tue es nicht

Dann ist das auch eine Entscheidung (eben gegen Gott). 


Schon beim glaubenden Hören auf Gottes Wort

gilt die Verheißung aus Jesaja 2, V4, 

dass die Schwerter zu Pflugscharen werden, 

in deren Furchen die besondere Saat, 

nämlich der Same von Gottes Wort hinein fällt. 


Wo trifft Gottes Wort?


Es trifft dort, wo es ohne Abstriche verkündigt wird.  

Da zeigt sich: Es ist ein scharfes Schwert. 

Das allerdings immer auch Widerstand auslöst  
(Ablehnung, Häme, Spott)

und es scheidet Menschen, 

manchmal mitten durch Familien und Freundeskreise.

 
Der natürliche Mensch kann nicht wollen, 

dass Gott Gott sei (hat schon Martin Luther gesagt). 

Denn dieses Wort (das Wort Gottes) ist es,  
das unsere Lebenslügen aufgedeckt und zerstört.  

Es ist nicht einfach ein nettes Wort in den Tag.

Und wir merken, dass Gottes Maßstäbe u. U. 

ganz andere sind wie sie sich unsere Gesellschaft ohne Gott 

zurecht gelegt hat und wie wir vielleicht auch als Christen 

geneigt sind, sie mit der Zeit zu übernehmen  
(Denken wir nur mal an die Frage, was vor Gott „Ehe“ ist

und was nicht). 


Da scheidet uns Gottes Wort von vielen.

Da werde ich schnell ein Außenseiter, 

wenn ich Gottes Sicht der Dinge bekenne und hochhalte. 


Jesaja weiß, dass das Leben und Arbeiten 

des Gottesknechtes aber nicht sinnlos ist, 

weil Gott ihn beauftragt. 

 
Nicht mehr, ob wir gebraucht werden, 

ist dann die Frage, sondern: 




„Was willst du, Herr, das ich tun soll?“


  ( Beispiel ) 

Es gibt niemand, liebe Gemeinde, 

der als Christ vom Auftrag Gottes ausgeschlossen wäre. 

Gott setzt seine Leute nicht wie beim Fußballspielen 

auf die Ersatzbank. 

Von wo man ja oft gar nicht mehr zum Einsatz kommt. 


Wer im Dienst für Jesus erfolglos ist, 

der wird nicht einfach abgeschoben. 

Sondern im Gegenteil: 

Gott verlängert und erweitert den Auftrag.


 

4. Ein Auftrag, der die Welt umspannt

Im Alten Testament begegnen wir einer großen

beeindruckenden Lichterkette von Boten Gottes. 

Aber am Ende steht nicht nur ein weiteres Licht, 

sondern Christus offenbart sich in Person 

als das Licht der Welt. 

 

Die Verheißung vom „Licht der Welt“ erfüllt sich. 


Durch den prophetischen Ausruf des alten Simeon, 

der uns schon bald wieder in der Weihnachtsgeschichte 

begegnen wird, wird klar: 

„Meine Augen haben deinen Retter gesehen, 

den du bereitet hast vor allen Völkern, ein Licht, 

zu erleuchten die Heiden und zum Preis deines Volkes Israel“ 

(Lukas 2, 30–32).


Dieser alte Simeon hat es mir angetan. 

Warum? Weil er trotz aller miserablen Umstände seiner Zeit

dran geblieben ist an den Verheißungen Gottes!

Er hat Gottes Wort, gesprochen von den Propheten, 

vertraut und sich von nichts und niemand 

davon abbringen lassen!

 

Es gibt eine bewegende Missionsgeschichte  
von Jim Eliot, die unter dem Titel „Unter dem Schatten 

des Allmächtigen“ von fünf amerikanischen Aucka-

Missionaren in Equador erzählt. 

Die sind durch einheimische Indianerstämme 

grausam umgebracht worden zu Märtyrern geworden.   

Wie nutzlos und sinnlos erschien doch 

ihre Mühe um die Indios!?




Aber welches Licht hat ihr Tod weltweit entzündet,  
letztlich und nach vielen Jahren 

sogar bei den Auckas selber. 

Es hat eine große Erweckung 

in genau diesem Indianerstamm gegeben!

 

Auch Israel ist im Blick auf die Weltmission  
sowas wie ein Modellversuch oder „Probelauf“ Gottes. 

An Israel wird gezeigt, was für alle Völker gut ist.  

Israel und die Gemeinde aus den Völkern 

haben nicht nur eine gemeinsame Herkunft, 

sondern vor allem auch eine gemeinsame Zukunft.

 

Es ist Gottes unbegreifliche Paradoxie, 

dass er zum Propheten sagt: 

„Du bist am kleineren, an Israel gescheitert; 

deshalb bist du zu größerem berufen.“ 

Dem Propheten tun sich ganz neue Horizonte auf. 

Völker, an die Israel vorher nie gedacht hat,

sind bei Gott nicht abgeschrieben, 

sondern von seiner Liebe umspannt. 

 

Die Geschichte der von Hudson Taylor (1882–1905) 

dem Gründer der China-Inland-Mission 

(aus der später auch die LM hervorgegangen ist),

zeigt den universalen Horizont der Mission Gottes.


Taylor kommt aus der englischen Erweckungsbewegung 

und ist schon früh mit Heiden-Missionaren in Kontakt gekommen 

Schon als Fünfjähriger sagt er: 

„Wenn ich groß bin, will ich Missionar werden 

und nach China gehen.“ 

Mit 17 Jahren erfüllt sich sein Wunsch, 

als er von der Küstenregion am pazifischen Ozean 

zum ersten Mal ins Innere des Landes vorstößt. 


Jeden Monat gehen, so schrieb Taylor, eine Million Untertanen 

des chinesischen Kaisers in die ewige Verlorenheit, 

ohne jemals das Evangelium gehört zu haben. 


Sein großes Gebetsanliegen war, 

Arbeiter für diese „Ernte“ zu gewinnen.  
So hat er immer gewagtere Pläne entworfen, 

wie es möglich wäre, 

ganz China mit dem Evangelium zu erreichen. 


Seine Mitarbeiter haben nach dem Prinzip 

der Glaubensmission gelebt: 

Ohne festes Gehalt und sie 

durften Spenden einzig von Gott erbeten, 

dem Geber aller Gaben. 




Taylor hat die Missionsarbeit stark gemacht, 

obwohl er immer wieder durch Krankheiten geschwächt wurde. 

Elfmal musste er die über fünf Monate dauernde Seereise 

zwischen England und China zurücklegen. 


1895 waren 641 Missionare auf 122 Stationen im Einsatz; 

und viele unter ihnen Chinesen. 


Die Wurzel dieser Mission ist der kindliche, 

wagemutige Glaube Taylors an den großen Gott. 

Bis heute leuchtet unter Verfolgung und Unterdrückung 

das helle Licht des Evangeliums in China.

 

Das Wort Gottes hört also nicht auf

an den geographischen Grenzen des kleinen jüdischen Landes. 


Gott schließt die äußersten Enden der Erde, 

ja die ganze Welt mit ein. 


Bei der Wiederkunft von Jesus wird alles Leid 

und die unendliche Mühe der Missionare Jesu 

einmal sichtbar werden. 

Dann schafft er denen Recht, 

die um seines Namens Willen verfolgt wurden, 

die um seinetwillen geweint und gelitten haben.


Eine der eindrücklichsten Missionsgeschichten zu den 

Gottesknechtsliedern steht in Apostelgeschichte 8, 26–40. 

(Predigt des Studenten L. K. vor vier Wochen …)

Ein dunkelhäutiger Äthiopier, 

der Finanzminister der dortigen Königin, 

sucht in Jerusalem religiöse Orientierung. 

Er kauft eine Schriftrolle und liest sie in seiner Kutsche. 

Und während er auf der holprigen Landstraße unterwegs ist, 

da denkt er über den geschundenen Propheten 

bei Jesaja nach und schüttelt den Kopf, 

weil er nichts versteht. 


Aber dann tritt ihm, von Christus gesandt, 

Philippus zur Seite und fragt: 

„Verstehst du auch was du liest?“ 


Jetzt erschließt ihm der Evangelist 

die Gottesknechtslieder durch die Botschaft von Jesus, 

der die Mühseligen und Beladenen zu sich ruft. 


Und es kommen Freude und Licht 

ins Herz des Äthiopiers. 


Er nimmt die Botschaft mit in seine Heimat. 

Daraus erwächst schon in der Frühzeit der Kirchengeschichte 

eine lebendige Gemeinde in Äthiopien. 




 

Das Unternehmen Gottes, das aussieht, 

als sei es von vornherein zum Scheitern verurteilt, 

wird am Ende doch ein Unternehmen mit Weltruf. 


Die Botschaft von Jesus hat inzwischen alle Kontinente 

und Nationen durchdrungen.  
Nicht zuletzt durch das Internet. 

Das Evangelium ist bis zu den entlegensten Inseln im Pazifik, 

bis zu unentdeckten Indianerstämmen Südamerikas 

und bis ins tiefste Afrika vorgedrungen.

 

Für die Gemeinde Jesu Christi ist und war es

immer zu wenig, 

wenn sie sich nur um sich selber dreht 

oder sich nur im Kreis und der eigenen Gemeinde bewegt. 


Es reicht nicht, die eigene Frömmigkeit zu pflegen 

und den geistlichen Besitzstand zu wahren. 


Wir sind berufen, hinauszugehen in die Welt. 

Angefangen bei der eigenen Familie, 

der Nachbarschaft und den Arbeitskollegen

wird der Missionshorizont immer weiter.   


Heute Mittag ist um 14 Uhr Bezirksmissionsnachmittag  
in Bergfelden der Fokus liegt in diesem Jahr auf der

bedrängten Gemeinde weltweit und da geht es

immer um geistlichen Weitblick gehen Sie doch hin 
und lassen Sie sich inspirieren!


Wer noch eine Mitfahrgelegenheit sucht, 

ich kann einige mitnehmen (um 13.30 Uhr sollten wir starten). 

Amen


Friedhelm Bühner 

Pfarrer


(Ich danke Pf. Rolf Hille für seine Vorarbeiten zum Predigttext!)


